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Erforschen, bewahren und entwickeln
NEUER STUDIENGANG Bei „Baukultur“ an der Hochschule Rhein-Main geht es um Gestaltung

WIESBADEN. „Baukultur-
erbe – erforschen, bewahren,
entwickeln“ hat mit Absicht
einen etwas sperrigen Namen:
„Es geht um mehr als nur

Architektur oder Kulturwis-
senschaft“, erklärt Professorin
Corinna Rohn. Die Hochschu-
le Rhein-Main mache mit dem
neuen Studiengang ein Ange-
bot, das Teile der Architektur
mit Inhalten der Denkmalpfle-

ge verbindet. „Beim Architek-
turstudium geht es hauptsäch-
lich um das Entwerfen von
Neuem – die Studierenden ler-
nen aber beispielsweise nicht,
eine Konzeptstudie für die Sa-
nierung einer historischen
Mauer zu entwickeln“, sagt
Rohn.
Ein Drittel des neuen Stu-

diengangs umfasst Grundlagen
des klassischen Architektur-
studiums sowie der Stadtpla-
nung. Der Schwerpunkt liegt
aber im Planen, Erhalten und
Weiterbauen des baukulturel-
len Erbes.
Die Schwerpunkte des pro-

jekt- und praxisorientierten
Studiums liegen in drei Fel-
dern: „Planen und Bauen im
Kontext kulturellen Erbes“,
„Fördern, finanzieren und Ma-
nagen von kulturellem Erbe“
sowie „Archäologie und
Kunstgeschichte“. Im „Labor
für Bauforschung“ der Hoch-
schule lernen Studierende
ganz praktisch Bauaufmaß
und Bauforschung. Ein Bei-
spiel ist eine Machbarkeitsstu-
die für verschiedene Nut-
zungsmöglichkeiten in der Als-
felder Burgruine. „In jedem Se-
mester steht ein praktisches
Projekt auf dem Plan“, sagt
Rohn.

Die Themen des Studien-
gangs bewegen sich zwischen
Architektur, Stadtplanung,
Projektentwicklung, Denkmal-
pflege, Administration sowie
Kultur- und Projektmanage-
ment. Lehrveranstaltungen
drehen sich unter anderem um
„Kunstgeschichte“, „Bauschä-
den und Bauchemie“, oder
„Rechtliche Grundlagen für
den Umgang mit Kulturerbe“.
Das Besondere am Baukul-

turerbe-Studiengang ist, dass
sich auch Interessierte ohne
Hochschulzugangsberechti-
gung einschreiben können:

einschlägige Meister und Be-
rufspraktiker mit Hochschul-
zugangsprüfung können sich
dafür bewerben: beispielswei-
se Zimmermänner oder Res-
tauratoren. „Das Studium setzt
gestalterische Fähigkeiten und
Kreativität voraus“, sagt Rohn,
„Interessierte sollten zudem
räumliches Vorstellungsver-
mögen und ein technisches
Grundverständnis mitbringen
– sowie ein Interesse an kul-
turgeschichtlichen, archäologi-
schen und kunstgeschichtli-
chen Themen.“
Aber auch kommunikative

Fähigkeiten und Teamorientie-
rung seien für die Arbeit in die-
sem Bereich wesentlich. „Da
viele bedeutende baukulturelle
Stätten im Ausland liegen,
sind auch gute Englischkennt-
nisse wichtig, um in internatio-
nalen Teams mitarbeiten zu
können“, sagt Rohn. „Das
reicht von Nordgriechenland
bis hin zum frühislamischen
Kalifat“. Nach dem Bachelor-
studium können Absolventen
beispielsweise in der Entwick-
lung und Umsetzung von Ent-
wurfs- und Ausführungskon-
zepten in Architektur- und Pla-
nungsbüros, Behörden und
Verbänden oder Nichtregie-
rungsorganisationen arbeiten.

Von Nele Leubner

Es geht nicht um Bekehrung
ANETTE KASSING Die neue Stadtkirchenpfarrerin ist von Kindheit an eine Marketing-Fachfrau

WIESBADEN. Die Nachfolge-
rin des US-Amerikaners Jeff-
rey Myers in der Position des
Stadtkirchenpfarrers an der
Marktkirche kommt ausge-
rechnet aus jener Region Hes-
sens, in der unbedarfte Aus-
wärtige meinen, dort werde
nur amerikanisch gesprochen
– aus dem Dillkreis. Aber kei-
ne Sorge – Anette Kassing hat
unter anderem in Wuppertal,
Tübingen und Amsterdam stu-
diert und auch in der evangeli-
schen Studentengemeinde der
Mainzer Gutenberg-Universi-
tät, wo sie zuletzt 15 Jahre
Pfarrerin war, ausgiebig ge-
lernt, sich in den verschiedens-
ten Sprachen verständlich zu
machen.

Hobby: Werbeslogans

Das Elternhaus der Theolo-
gin stand neben einer Gasolin-
Tankstelle. Da hing ein großes
Werbeschild mit einem freund-
lichen Tankwart, der mahnend
den Finger hob und verkünde-
te: „Nimm Dir Zeit und nicht
das Leben.“ Seitdem sind Mar-
ketingslogans ihr Hobby. Kir-
chenbesucher sagen schon:
„Wenn die Kassing predigt,
gibt‘s wieder einen Werbe-
spruch.“ Ihren aktuellen Favo-
riten hat sie bei der Zigaretten-
marke L&M entdeckt: „Wer
ein Und hat, braucht kein
Oder.“
Das scheint ein bisschen

auch ihr persönliches Motto
zu sein. Das Entweder-oder ist

nicht die Sache der Anette
Kassing. Schon ihr bisheriger
Werdegang mit einem Stu-
dium an vier verschiedenen
Hochschulen, ihre Pfarrstel-
len, eine Tätigkeit als Hör-
funkjournalistin, Zusammen-
arbeit mit Künstlern und Musi-

kern, die Familie und, und,
und... Sie hat nicht eins ge-
macht und auf den Rest ver-
zichtet, sondern alles. Und vie-
les miteinander verbunden.
Eine der liebsten Aufgaben

ist ihr das Brückenbauen:
auch zur katholischen Kirche.
Ausgerechnet die katholische
Kollegin an der Uni Mainz ha-
be sie dann auch auf die Stel-
lenausschreibung des Deka-
nats Wiesbaden aufmerksam
gemacht. Wohlgemerkt nicht,
weil sie Anette Kassing loswer-
den wollte. Die beiden sind
beste Freundinnen.
Nun will sie Brücken bauen

zwischen der Kirche und den
Menschen in der hessischen
Landeshauptstadt, auch jenen,
die nur zu Besuch sind – und
zu Flüchtlingen, auch jenen,

die keine Christen sind. „Es
geht ja nicht um Bekehrung“,
macht sie deutlich, dass es die
Hauptsache sei, miteinander
ins Gespräch zu kommen.
„Ich liebe es, mit Menschen zu
tun zu haben, die mit der Kir-
che nicht schon verschwägert
sind.“

Öfter öffnen

Sie berichtet von der beglü-
ckenden Erfahrung, die sie bei
einer Führung gemacht habe,
als eine Gruppe von Flüchtlin-
gen im Rahmen ihres Deutsch-
unterrichts reingeschaut hat
und sie auf durchaus neugie-
rig-interessiertes Publikum ge-
troffen sei.
Natürlich will sie die Öff-

nungszeiten der Marktkirche

erweitern und sucht mehr Mit-
streiter, die ihr dabei behilflich
sind. „Öfter öffnen und inhalt-
lich öffnen“, das ist das Pro-
gramm von Anette Kassing.
Auf der Suche nach neuen,
auch unkonventionellen We-
gen versucht sie auch, die
Perspektive von Außenstehen-
den einzunehmen. Nach
ihrem Geschmack sollen die
Kirchenführungen nicht nur
Zahlen, Daten, Fakten vermit-
teln. Kirchenpädagogische
und Nacht-Führungen will sie
anbieten – auch zusammen
mit Künstlern und Musikern.
Die Menschen sollen erfahren
dürfen: „Was kann ich mit mei-
nen Sinnen wahrnehmen, und
wie wirkt das auf mich. Sie sol-
len sich selbst und Gott begeg-
nen.“

Die Stadtkirchenpfarrerin,
seit November im Amt,
schwärmt von der Marktkir-
che: „Es ist wunderschön, dass
es diesen Raum gibt, der mit-
ten in der Stadt liegt und doch
sofort etwas ausstrahlt, was
nicht dem Alltag verhaftet ist.“

„Unser Zentrum“

Das Gotteshaus, das der Her-
zog einst als Nassauer Landes-
dom bauen ließ, werde nach
ihrer Meinung etwas unter
Wert „verkauft“, wirke mit-
unter regelrecht tot.
„Das ist unser Zentrum.

Mein Interesse ist, dass dieses
Zentrum lebt.“ Allein durch
die Anwesenheit der kommu-
nikativen 52-Jährigen, ist es
schon lebendiger geworden.

Von Heinz-Jürgen Hauzel

Vortrag zum
Nibelungenlied

WIESBADEN (red). Dem Rät-
sel um eine Nibelungenhand-
schrift wird am Dienstag, 5. Ap-
ril, 19.30 Uhr, in der Hoch-
schul- und Landesbibliothek
Rhein Main, Rheinstraße 55-
57, auf den Grund gegangen. In
seinem Vortrag geht Dr. Jürgen
Vorderstemann auf den Wies-
badener Bibliothekar Helfrich
Bernhard Hundeshagen ein,
der 1816 einen spätmittelalter-
lichen Kodex der Heldensaga
fand.

Fotodokumentation
von Axel Ruske

WIESBADEN (red). In der
Fotodokumentation „30 Years
after Tschernobyl – 30 Jahre
nach der Katastrophe“ wird
von Samstag, 9. April, bis Sonn-
tag 29. Mai, in der Aula des
Kunsthauses, Schulberg 10,
eine Ausstellung mit aktuellen
Bildern des Kernkraftwerks
Tschernobyl von Axel Ruske zu
sehen sein. Zur Eröffnung am
Freitag, 8. April, 19 Uhr, lädt
das Kulturamt ein. Die Ausstel-
lung ist dienstags, mittwochs,
freitags, samstags und sonntags
von 11 bis 17 Uhr sowie don-
nerstags von 11 bis 19 Uhr ge-
öffnet. Der Eintritt ist frei.

KURZ NOTIERT

Zweites WC ist
überall möglich

INSTALLATION Kleinhebeanlagen sind variabel

WIESBADEN.Wenn die Kinder
größer werden, schont ein zwei-
tes Badezimmer am Morgen oft
die Nerven. Auch eine Gästetoi-
lette wäre angenehm, ebenso ein
zusätzlicher Waschmaschinenan-
schluss im Keller. Meist fehlen
dafür jedoch die notwendigen
Abwasserleitungen oder sie lie-
gen entfernt. Abhilfe können so-
genannte Kleinhebeanlagen
schaffen. Sie sind einfach zu ins-
tallieren und entsorgen das Ab-
wasser aus Badewanne, WC,
dem Waschbecken oder der Du-
sche zuverlässig von jeder beliebi-
gen Stelle.

Einfaches Prinzip

Das Prinzip ist denkbar ein-
fach: Eine Pumpe entsorgt Ab-
wasser durch eine dünne Rohrlei-
tung bis zum nächsten Fallrohr.
Damit es zu keiner Verstopfung
kommt, zerkleinert ein mechani-
sches Mahlwerk die größeren
Feststoffe. Ein Rohrdurchmesser
von etwa 35 Millimetern reicht
aus, und es ist kein Gefälle not-
wendig. Kleinhebeanlagen kön-
nen je nach Typ und Auslegung
das Abwasser bis zu vier Meter
hoch oder bis 100 Meter weit
pumpen. Damit ist der Einbau
eines Badezimmers untermDach
oder im ehemaligen Kinderzim-
mer ebenso möglich wie eine
Gästetoilette in der Abstellkam-
mer. Geradezu prädestiniert sind
Hebeanlagen für den Keller, ob-
wohl da der Abfluss unter Kanal-
niveau liegt. Eine Kleinhebeanla-
ge hebt das Abwasser über Ka-
nalniveau und pumpt es in die
Kanalisation – ohne chemische

Zusätze. Auch eine Spüle im Par-
tyraum oder ein Waschmaschi-
nenanschluss sind so realisierbar.
Die Geräte sind klein und pas-

sen hinter ein normales WC und
sogar unter eine Duschwanne.
Dem Traum vom schönen Bad
sind damit kaum Grenzen ge-
setzt: Nach Belieben können
Wanne, Toilette oder Whirlpool
im Raum und im Haus platziert
werden. Ist das WC alleine zu
entsorgen, genügt ein spülkasten-
großes Bauteil und eine 220 V
Steckdose in der Nähe. Die
Kleinhebeanlage wird an eine
herkömmliche Toilette ange-
schlossen und funktioniert auto-
matisch. Einfach Spülung betäti-
gen.

Von Theo Baumstark

HANDWERKERTIPP DER WOCHE

Big Ross ist Fremden gegenüber misstrauisch, bei seinen Bezugsper-
sonen aber gibt er sich verschmust. Foto: Tierheim

Theo Baumstark weiß, was
Kleinhebeanlagen alles möglich
machen. Foto: Baumstark

ZUM AUTOR

. Theo Baumstark ist Hand-
werksmeister mit eigenem Be-
trieb in Wiesbaden im Bereich
Heizung, Sanitär und Elektro..
Kontakt: Telefonnummer 0611 -
97 60 80, Internet www. baum-
stark-haustechnik.de

»Ich liebe es, mit
Menschen zu tun zu
haben, die mit der Kirche
nicht schon verschwägert
sind.«
ANETTE KASSING, Stadtkirchen-
pfarrerin, evangelisches Dekanat

Anette Kassing ist als Nachfolgerin von Jeffrey Myers seit November Stadtkirchenpfarrerin an und in der Marktkirche. Foto: wita/Uwe Stotz

Die Mitarbeiter des Tierheims
am Spelzmühlweg sind täglich
von 14 bis 17 Uhr unter Telefon
0611-7 45 16 zu erreichen.
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DARUM GEHT´S

. Der Studiengang „Baukul-
turerbe – erforschen, be-
wahren, entwickeln“ (Ba-
chelor of Science) wird ab
dem Wintersemester 2016/17
in Wiesbaden angeboten.

. Er dauert sechs Semester,
der erste Durchgang startet mit
40 Studierenden/NC ist ge-
plant.

Corinna Rohn ist Professorin für
Baugeschichte und Denkmal-
pflege. Foto: HSRM

Neue
Studiengänge

Imposanter Big Ross
ist sehr wachsam

VERMITTLUNG Tierheim sucht erfahrene Halter

WIESBADEN (red). Das
Wiesbadener Tierheim stellt
heute wieder einen Hund
vor: Big Ross, einen fünf Jah-
re alten American Bulldog,
der ins Tierheim kam, weil
sein vorheriger Besitzer mit
ihm überfordert war und ihn
nicht länger halten konnte.
Big Ross ist ein imposanter

Hund, der durch sein Auftre-

ten im Zwinger bei Besu-
chern leider oft nicht den
besten ersten Eindruck hin-
terlässt. Big Ross ist sehr
wachsam, Fremden gegen-
über ist er misstrauisch bis
abweisend. Seinen Bezugs-
personen jedoch begegnet er
überaus freundlich und ver-
schmust.

Wegen seines großes Selbst-
bewusstseins und seiner
Dickköpfigkeit benötigt er
eine konsequente, aber liebe-
volle und gerechte Erzie-
hung. Er muss wissen, wo im
Mensch-Hund-Rudel sein
Platz ist. Diesen Platz suchen
die Mitarbeiter im Tierheim
bei hundeerfahrenen Men-
schen, die Zeit und Geduld
haben, Big Ross erst einmal
über einen längeren Zeit-
raum im Tierheim kennenzu-
lernen und sich mit ihm zu
beschäftigen und mit ihm zu
arbeiten.
Da Big Ross Rückenproble-

me hat, sollte er möglichst
nicht viele Treppen laufen
müssen. Mit anderen Hunden
ist er je nach Sympathie ver-
träglich, eine Zusammenfüh-
rung mit diesen würde man
im Tierheim arrangieren.


